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£in $iifer in Ùtr $äüftr
fftoman non ÏJahob B3of?ljart

(15. (Jottfetsung.)

©3 toar finfter, ad Steinhart in baô Soten-

Simmer trat, er füf)tte gfeid), baß ettoaS fieben-

bigeS barin fein mußte, et glaubte ba3 ©d)leid)en
bet Ringelnatter su ßören, unb toirffid) frod) fie

ßeran, umfdfang ißm ben Unterfdenfef unb toanb

fid) an if)m empor. ©3 graufte ißm, obgteidj er bie

£iarmfofigfeit beg SieresS toof)t fannte, unb er

taftete nad bem efeftrifdjen ©fatter, ben er

neben ber Süre bermutete. Rd baê Äidjt auf-

leuchtete, fiel fein S3ticf auf ein feltfamed ©d)au-
fpiet. SRitten im Qimmer lag bie Äeidfe unb ba-

neben am ©oben 3mma, fd)tafenb ober oßn-

mädftig, in einem toeißen, feibenen Rad)tffeib.
©aê ©rftaunlidfte aber toar fyrau Ucßte. ©ie mar

bom J\opf big sum ffiuß ein tounberbareö ©efun-
fet unb ©effimmer bon ©iamanten, Rubinen,

©maragben, bon ©olb-, statin- unb ©über-

gefdmeibe. Offenbar ßatte îfmma bie ©dimud-
truße ber Rlutter geöffnet unb mit ißrem 3nßalt
bie Sote gefc^müdt. Ru3 biefem irbiftf>en ©(ans

ßerau£ fdaute baö bleide, fleingetoorbene ©eficfjt
ber Soten tädjetnb empor, ad ibotlte fie fagen:

„f^reut eud) am ©rbenffitter, fo lange euer Rüge

ungebrod)en ift."
©on ber Soten gingen Reinßard 93ticfe ?u

tfmma. ©ie toar offne ©dfmud, fie ßatte ißre

Meinobien tooßl aud) sur Rtutter gefegt, nur am

{feinen Ringer ber finfen fffanb funfette ein

großer ©iamant, ben fie immer trug. 3ßre fpße
tbaren nadt unb fo jiertid) tbie bie <öänbe, ißt
©efidfjt matt unb bfeicfj, fie mußte bief gemeint

ßaben an biefem Sage. Sßaö tooffte fie ba? Soten-

toade fatten? Unb toar bor ©rfdöpfung ent-

fdffummert?

Reinßart tooffte geßen, feine Rügen gehörten

nid)t ßierßer. tfnbem er fid Sut Sûre toanbte,

ftieß er auf itfaö. ©er ©iener modte dm nad-
gefdüden fein unb ftarrte nun toie bergiidt auf

3mma. Reinßart fdien er gar nid)t su beadten.

Run trat er bor unb {niete neben ber jungen

Petrin nieber, sur Rnbetung. ©ie Ratter frod
ßeran unb fegte ißren itopf auf 3mmaS £ad, ber

toenig bicfer toar ad ber ißre. tttaö padte baS

Sier, toie bon Qorn erfaßt, unb fdfeuberte es in

eine ©de. Umma ertoad)te unb btidte erftaunt um

fid). i\faö fdfug ißr mit feiner bunfefn Stimme

bor, fie in ißr 3U tragen.

©ie toiberfet3te fid, fie toolfe bei ber RUitter

toaden, fagte fie.

„Sie toerben franf, id trage ©ie," bettelte

».
„©oll id) getragen toerben, fo foff mid) £>err

©tapfer tragen."

Run erft fafj JtfaS nad Reinfjart ßin, mit
einem ©lid, ad ginge eg auf Sob unb Heben.

Reinßart toar unfdfüffig.

„Sßoffen ©ie nidt?" ffagte 3mma, bie Rügen

SU Reinßart getoenbet. ©a beugte er fid su di
ßinab. ©eine Rügen toaren benen beê ©iened
Sum ©rennen naß. ttfaö toid feinen Qoff surüd,
unb Reinßart sog Omma unter feinen ©liden
unb feinem Rtem fjerbor. Rd er fie in ifjr Qimmer

trug, toar er ftofs, fie einem Raubtier entriffen

SU ßaben. ©ie bat ifjn, ßd toaßrenb ber Rad)t bor

ißre Sûre su fegen, ©ie Rngft fprad aug ißren

33orten. ©r tat ißt t>en 2Bilfen. ffrüß am Sftorgen,

ad er ertoadte, ftanb ilfag berfdmißt tädefnb
über ißm.

„Sdaden ©ie fid feine Hoffnung," raunte ber

©iener, „fie ßat fein ^ers."
©ann ging er rüdtoärd toeg, ad ertoarte er

einen Überfall.

fj-rau üd)te tourbe an jenem Sage begraben,

©ngio ging nid)t mit ber Heidt- ©t ßatte fid feine

©tunbe aug feinem getooßnten Heben reißen

faffen. 2ßag mit feiner Sodter gefdaß/ fcf)ien er

enttoeber nidt su feßen, ober bann toar eg ißm

gfeidgültig. Äfag unb Reinßart beobadteten

einanber bon ba an argtoößnifd), toie Sierbdn-

biger unb Raubtier im gtoinger. 3mma fieß fidy

faft nie feßen. SRan ßörte fie traurige ©Seifen auf
ber ^arfe fpiefen unb sutoeifen fingen, ein itlage-
fieb, ein Äieb ber ©eßnfudt ober ber Äiebe, man

erriet eö nie.

©inft lag Reinßart im ©arten unb fraute gono,
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Lin Aufer m der Wüste
Roman non Jakob LZoszhart

(15. Fortsetzung.)

Es war finster, als Neinhart in das Toten-

zimmer trat, er fühlte gleich, daß etwas Leben-

diges darin sein mußte, er glaubte das Schleichen

der Ringelnatter zu hören, und wirklich kroch sie

heran, umschlang ihm den Unterschenkel und wand

sich an ihm empor. Es grauste ihm, obgleich er die

Harmlosigkeit des Tieres wohl kannte, und er

tastete nach dem elektrischen Schalter, den er

neben der Türe vermutete. Als das Licht auf-
leuchtete, fiel sein Blick auf ein seltsames Schau-

spiel. Mitten im Zimmer lag die Leiche und da-

neben am Boden Imma, schlafend oder ohn-

mächtig, in einem weißen, seidenen Nachtkleid.
Das Erstaunlichste aber war Frau Uchte. Sie war
vom Kopf bis zum Fuß ein wunderbares Gefun-
kel und Geflimmer von Diamanten, Rubinen,

Smaragden, von Gold-, Platin- und Silber-
geschmeide. Offenbar hatte Imma die Schmuck-

truhe der Mutter geöffnet und mit ihrem Inhalt
die Tote geschmückt. Aus diesem irdischen Glanz
heraus schaute das bleiche, kleingewordene Gesicht

der Toten lächelnd empor, als wollte sie sagen:

„Freut euch am Erdenflitter, so lange euer Auge
ungebrochen ist."

Von der Toten gingen Neinharts Blicke zu

Imma. Sie war ohne Schmuck, sie hatte ihre

Kleinodien wohl auch zur Mutter gelegt, nur am

kleinen Finger der linken Hand funkelte ein

großer Diamant, den sie immer trug. Ihre Füße

waren nackt und so zierlich wie die Hände, ihr
Gesicht matt und bleich, sie mußte viel geweint

haben an diesem Tage. Was wollte sie da? Toten-

wache halten? Und war vor Erschöpfung ent-

schlummert?

Reinhart wollte gehen, seine Augen gehörten

nicht hierher. Indem er sich zur Türe wandte,

stieß er auf Klas. Der Diener mochte ihm nach-

geschlichen sein und starrte nun wie verzückt auf

Imma. Neinhart schien er gar nicht zu beachten.

Nun trat er vor und kniete neben der jungen

Herrin nieder, zur Anbetung. Die Natter kroch

heran und legte ihren Kopf auf Immas Hals, der

wenig dicker war als der ihre. Klas packte das

Tier, wie von Zorn erfaßt, und schleuderte es in

eine Ecke. Imma erwachte und blickte erstaunt um

sich. Klas schlug ihr mit seiner dunkeln Stimme

vor, sie in ihr Zimmer zu tragen.

Sie widersetzte sich, sie wolle bei der Mutter
wachen, sagte sie.

„Sie werden krank, ich trage Sie," bettelte

Klas.

„Soll ich getragen werden, so soll mich Herr
Stapser tragen."

Nun erst sah Klas nach Neinhart hin, mit
einem Blick, als ginge es auf Tod und Leben.

Neinhart war unschlüssig.

„Wollen Sie nicht?" klagte Imma, die Augen

zu Neinhart gewendet. Da beugte er sich zu ihr
hinab. Seine Augen waren denen des Dieners

zum Brennen nah. Klas wich keinen Zoll zurück,

und Neinhart zog Imma unter seinen Blicken

und seinem Atem hervor. Als er sie in ihr Zimmer

trug, war er stolz, sie einem Raubtier entrissen

zu haben. Sie bat ihn, sich während der Nacht vor

ihre Türe zu legen. Die Angst sprach aus ihren

Worten. Er tat ihr den Willen. Früh am Morgen,
als er erwachte, stand Klas verschmitzt lächelnd

über ihm.

„Machen Sie sich keine Hoffnung," raunte der

Diener, „sie hat kein Herz."

Dann ging er rückwärts weg, als erwarte er

einen Werfall.

Frau Uchte wurde an jenem Tage begraben.

Enzio ging nicht mit der Leiche. Er hatte sich keine

Stunde aus seinem gewohnten Leben reißen

lassen. Was mit seiner Tochter geschah, schien er

entweder nicht zu sehen, oder dann war es ihm

gleichgültig. Klas und Neinhart beobachteten

einander von da an argwöhnisch, wie Tierbän-

diger und Raubtier im Zwinger. Imma ließ sich

fast nie sehen. Man hörte sie traurige Weisen auf
der Harfe spielen und zuweilen singen, ein Klage-
lied, ein Lied der Sehnsucht oder der Liebe, man

erriet es nie.

Einst lag Neinhart im Garten und kraute Zeno,
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ben iQunb, hinter ben Ohren, ate 3mma auf iïjn
3ufam. „SBarum tun Sie baö?" fragte fie.

„©g ift ein guteg ïier, idj liebe eg."

„Sie lieben eg? Sßag heißt bag?"

„Sag ift fdjtoer 3U fagen."
„SOtein Sater fagt: ^ein fjeuer tore bie Hiebe."

„©g gibt f)eiiigeg unb untjeitigeö ffeuer."
„Unb bie Hiebe 3U einem iffunbe?"

„öft immer ifeiüg, glaube idj."
„Sllfo hangt eö an — bem, ber liebt/ unb nic^t

an benv ber getiebt toirb?"
©r nicfte.

„Sllfo ift, tuer einen ijunb lieben fann, 3U

rechter Hiebe imftanbe?"
©r nicfte toieber.

„3dj toill 3hnen ettoag fagen: Steine SJtutter

hat, fo giaube ic^/ nie geliebt, unb mein Sater
bat fid> bie Hiebe abgetoßljnt. 3ft bag nid)t
feltfam?"

„Unb Sie?"
„3dj mbdjte nidjt fein tote bie SJlutter, unb

möchte auch' nicht fein, toie ber Sater, ici) mödjte
fein toie Sie."

©r tad)te toeljmütig: „3d) bin ein gequälter
SJtenfd), ber ftch 3U retten fudjt."

„Sor toag?"

„Sor ber SDelt, ober einem tücfifc^en ©eift."
„3ft bag audj reihte Hiebe?" fragte fie finnenb

unb ohne Slrg.
©r berftummte.

Sie fet3te ficf) neben ihn ing ©rag. „Sie leiben,
ich teibß/ ber Sater leibet nicht mehr. Sie SJtutter

ging, unb man toeig nicht, hat er eg gemerft ober

nicht. 3ft bag gut?"
„©r ift etn SBeifer, er hat atleg bon fid) ge~

tan."
„ffa, atleg. 3dj glaube, id) habe ihn getiebt.

Unb auch öag hat er übertounben. 3ch mßdjte ihn
lieben, ich möchte alte lieben. 3d) habe bie Sftutter

geliebt,ich toill nun auch benßeno lieben, toeilSie
ihn lieben, unb ich mßdjte aud) Jttag lieben, aber

er madjt eg mir fd)toer. ©r ift 3um "^ürc^ten!"
„Unb bie Schlange?"
„Sie ift fo fühl. Äann man auch fühle Singe

lieben? ©inen Stein, einen Saum, einen Sad)?
Sie benfen ,3a', idj fef)e eg 31)nen an. ©ut, id)

toill aud) falte Singe lieben, fo ftarf ich' fann."
„Sie finb eine ©hriftin," fagte er.

„Sagen Sie bamit ettoag ©uteg ober ettoag

Sßfeg?"
©r 3Ögerte unb fpradj bann langfam: „SBenn

ein Hump eine fjmhne trägt, foil man nicht gleich

fagen, eg fei eine fiumpenfaljne."
„3d) berftehe Sie nidjt."
©r fchtoieg. Sie ftreicf)elte Qeno, ber neben ihr

lag, unb fummte: „3nt tbam afi."
Son ba an fudjte fie beinhart oft auf, toenn er

allein toar. ©g hatte fie eine ©ier erfaßt, bie SBelt

3U berftehen. Sie toar ate 3toßlfjäljtigeg itinb aug
bem Often ing Slbenblanb gefommen, nun gä^lte

fie ad)t3ef)n.

©inmal ftieß ©n3io 3U ben beiben. ©r fchidte
3mma unter einem burdjfidjtigen Sortoanb toeg
unb begann 3U Steinhart: „3ch nehme an, Sie
feien nidjt ate fjMer m mein #aug gefommen."

„tteinegtoegg. 3ih leibe an einer alten Hiebe,"
ertoiberte Steinhart betroffen.

„Sie bürfen nicht empfinblid) fein, id) toollte
Sie nidjt abtoeifen, fonbern toarnen. Siefe SJti-

fdjung ift nicht gut. 3d) habe eg 3U fpät erfannt,
toie alleg. Slnbere ©uropäer führen ihre eingebo-

renen grauen unb Jfinber bor ber irjeimfeijt in
ben Sufch, unb bag ift bielleidjt gut. ©g erfpart
Heiben. SJteine 3tau ift mit toeniger alg bier^ig
3ahren geftorben unb toar faft eine ©reifin.
Saran feljen Sie ben Unterfdjieb 3toifdjen ihrer
Staffe unb ber unfern. 3mma ift jeßt nodö -frifd).
So toar ihre SJtutter in biefem Sitter, ein ©nt-
3üden für unfluge Slugen. SIber in toenig 3aÇren
toirb 3mma, bag ifinb, beränbert fein. Sludj im
©eift. Sie nad)ttoanbelt, bag ift fein guteg Sor-
3etd)en."

„©g nadjttoanbeln biete," entgegnete Stein-

hart, ber meinte, 3mmag Partei ergreifen 3U

follen.

„3a, ja, unb bielleicht nadjttoanbeln toir alle,"
bog ©n3to aug. „Sag biete ißlaubern mit 3mma

hat Sie abgelenft. Sie berfenfen fich nicht, mehr.

Sa feljen Sie bie ©efafjr, bie bom Sßeibe fommt."
„3d) bin toieber unfidjer getoorben," geftanb

Steinhart.
„©g brängt Sie toieber ing alte Heben gurüd?"
„Stein, in ein neueg, bag ich aber Ijtor nicht

finben fann."
„Seltfam, Sie toollten fich füber finben unb

fdjeuen nun bie ©elegenheit basu. Oh/ ©infam-
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den Hund/ hinter den Ohren/ als Imma auf ihn

zukam. „Warum tun Sie das?" fragte sie.

„Es ist ein gutes Tier, ich liebe es."

„Sie lieben es? Was heißt das?"

„Das ist schwer zu sagen."

„Mein Vater sagt: Kein Feuer wie die Liebe."
„Es gibt heiliges und unheiliges Feuer."
„Und die Liebe zu einem Hunde?"

„Ist immer heilig/ glaube ich."

„Also hängt es an — dem, der liebt/ und nicht

an dem/ der geliebt wird?"
Er nickte.

„Also ist, wer einen Hund lieben kann, zu

rechter Liebe imstande?"
Er nickte wieder.

„Ich will Ihnen etwas sagen: Meine Mutter
hat/ so glaube ich/ nie geliebt, und mein Vater
hat sich die Liebe abgewöhnt. Ist das nicht

seltsam?"
„Und Sie?"
„Ich möchte nicht sein wie die Mutter, und

möchte auch nicht sein, wie der Vater, ich möchte

sein wie Sie."
Er lachte wehmütig: „Ich bin ein gequälter

Mensch, der sich zu retten sucht."

„Vor was?"
„Vor der Welt, oder einem tückischen Geist."
„Ist das auch rechte Liebe?" fragte sie sinnend

und ohne Arg.
Er verstummte,

j Sie setzte sich neben ihn ins Gras. „Sie leiden,
ich leide, der Vater leidet nicht mehr. Die Mutter
ging, und man weiß nicht, hat er es gemerkt oder

nicht. Ist das gut?"
„Er ist ein Weiser, er hat alles von sich ge-

tan."
„Ja, alles. Ich glaube, ich habe ihn geliebt.

Und auch das hat er überwunden. Ich möchte ihn
lieben, ich möchte alle lieben. Ich habe die Mutter
geliebt,ich will nun auch denZeno lieben,weilSie
ihn lieben, und ich möchte auch Klas lieben, aber

er macht es mir schwer. Er ist zum Fürchten!"
„Und die Schlange?"
„Sie ist so kühl. Kann man auch kühle Dinge

lieben? Einen Stein, einen Baum, einen Bach?
Sie denken ,Icch ich sehe es Ihnen an. Gut, ich

will auch kalte Dinge lieben, so stark ich kann."

„Sie sind eine Christin," sagte er.

„Sagen Sie damit etwas Gutes oder etwas

Böses?"
Er zögerte und sprach dann langsam: „Wenn

ein Lump eine Fahne trägt, soll man nicht gleich

sagen, es sei eine Lumpenfahne."
„Ich verstehe Sie nicht."
Er schwieg. Sie streichelte Zeno, der neben ihr

lag, und summte: „Tat tvam asi."

Von da an suchte sie Neinhart oft auf, wenn er

allein war. Es hatte sie eine Gier erfaßt, die Welt
zu verstehen. Sie war als zwölfjähriges Kind aus
dem Osten ins Abendland gekommen, nun zählte
sie achtzehn.

Einmal stieß Enzio zu den beiden. Er schickte

Imma unter einem durchsichtigen Vorwand weg
und begann zu Neinhart: „Ich nehme an, Sie
seien nicht als Freier in mein Haus gekommen."

„Keineswegs. Ich leide an einer alten Liebe,"
erwiderte Neinhart betroffen.

„Sie dürfen nicht empfindlich sein, ich wollte
Sie nicht abweisen, sondern warnen. Diese Mi-
schung ist nicht gut. Ich habe es zu spät erkannt,
wie alles. Andere Europäer führen ihre eingebo-

renen Frauen und Kinder vor der Heimkehr in
den Busch, und das ist vielleicht gut. Es erspart
Leiden. Meine Frau ist mit weniger als vierzig
Iahren gestorben und war fast eine Greisin.
Daran sehen Sie den Unterschied zwischen ihrer
Rasse und der unsern. Imma ist jetzt noch-frisch.
So war ihre Mutter in diesem Alter, ein Ent-
zücken für unkluge Augen. Aber in wenig Iahren
wird Imma, das Kind, verändert sein. Auch im
Geist. Sie nachtwandelt, das ist kein gutes Vor-
zeichen."

„Es nachtwandeln viele," entgegnete Rein-
hart, der meinte, Immas Partei ergreisen zu

sollen.

„Ja, ja, und vielleicht nachtwandeln wir alle,"
bog Enzio aus. „Das viele Plaudern mit Imma
hat Sie abgelenkt. Sie versenken sich nicht mehr.

Da sehen Sie die Gefahr, die vom Weibe kommt."

„Ich bin wieder unsicher geworden," gestand

Reinhart.
„Es drängt Sie wieder ins alte Leben zurück?"

„Nein, in ein neues, das ich aber hier nicht

finden kann."

„Seltsam, Sie wollten sich selber finden und

scheuen nun die Gelegenheit dazu. Oh, Einsam-
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fett, füge! geit ber Sammlung unb bet Rnbadjt,
geit, ba toir und felber finben unb berlieren fön-
nen, geit ber guten ©ebanfen unb tiefen ©nt-
fdjlüffe, ©tunben bed ©djauend nadj innen unb
ber ©rlöfung bon tagelangem, toodjenlangem
©ieren nad) äugen, ©ie Toren fünften bid). Rber
fie fürdjten nur igte eigene Teere, igre eigene

©ürre, bie gäglidjen ©ebanfen, bie gegen igten
SDillen aud igtet Tiefe fteigen. Unb toeit fie igte
Dbe nicgt ertragen, fliegen fie bor fid) felber, fie

fliegen ind ©efdjäft, 3ur Rrbeit, ind Staffeln ber

Räber, fie fliegen 3U anbern Rlenfdjen, 3u

©dfiuügern, 3U Rleffinginftrumenten, fie flüdjten
fid) ind SDirtdgaud, 3U harten, in Serfammlun-
gen unb Sorträge, 3um ©port, ind Tgeater, ind
Äon3ert, in ben Tingeltangel, 3U ben RJeibern.
Unb nennen bad leben, fid) audieben! ©ie finb
©olbgräber, bie täglidj über ben Ort fdjretten,
too ber ©djag liegt, unb benen bie Rgnung feglt,
bie ignen 3uflüftert: #ier fteget ftill, gier geget in
bie Tiefe, in eurem ©cgatten ift alled."

©r gatte eifriger gefprodjen aid fonft unb fugt
nod) einbringlicger toeiter: „£feber bon und ift
ein Teitcgen ©otted unb foil gottägnlid) leben.
©Ott gat fid) nacg ber Tat 3ur Rüge gefegt, er ift
bie Rüge, bie Unraft ift fein SBiberpart: bad
Teiben."

„Rein," rief Reingart, „®ott ift bie Tat! ©r
toirft unb fdjafft fefunblid)! ©r eqeugt ficfj felber
neu an jebem RMttag, in jebem Statt, in jeber
Slume, in jebem Regentropfen, in jeber ©djnee-
flode, in jeber Rienfdjenfeele unb in jebem @e-

banfen. 4?ann ed feine Rbfidjt fein, bag toir fdjon
mitten im Teben fterben? Udj gäbe micg gefudjt
in biefen SDodjen in Ugrem gaftlidjen ijjaufe mit
©rnft unb ©ifer, id) gäbe in mir felber nad) bem

©djag gegraben, idj gäbe mid) in midj felber Per-
bogrt. ©a gat mir Ugre Todjter bie ffrage geftellt:
ob ©igenliebe auig ßiebe fei. ©ad gat mir bie

Rügen aufgeriffen."
„Ummer bie Tiebe, bad geigt bie Segierbe, nie

bie Rüge! Uft bad fo fcgtoer ein3ufegen?"
„Ummer bie gdudjt bor bem ©djmet3. Uft benn

im Teiben nidjt jeber getoac^fen, bon ©griftud bid

3U ber SBettertanne, bie oben am Serggang bem

©türme trogt? ©ad Teiben ift fein nagenber
SOurm am Teben, toie ©ie meinen, fonbern eine

Teiter 3ur f^raft."

©n3io ergob fid) : „©ad Teiben ift bem tiefften
SDeltgrunb 3utoiber."

„©ennodj!" begauptete fid) Reingart.

„Taffen toir'd! ©ad ift fein froger Tag. Ud)
meinte in Ugnen einen SBeggefägrten gefunben
3U gaben, nun gaben ©ie bon meiner ©trage
abgebogen. Rudj gut! ©d mug fid) jeber felber
ertöfen!"

„Ud) toerbc gegen."
„Rein, fo ift cd nidjt gemeint. Sieiben ©ie,

toenn ©ie fönnen, um Ummad toillen. ©ie ift ber

©infamfeit nidjt getoadjfen unb toirb midj ftoren,
toenn toir 3toei aufeinanber angetoiefen finb. Rber
toegen ©ie fie füg! an! ©ad ift meine Sitte."

„Rrmed fUnb unb berarmter Sater!" ftieg
Reingart gart gerbor.

„Serarmt? Udj bin immer nod) 311 reidj. Udj
gäbe immer nod) ettoad 3U forgen, ettoad 3U ber-
lieren." ©r ergob fidj unb ging ber ©ämmerung
entgegen, bie fid) fdjtoer bom fylugufer ger
gerantoäl3te.

Reingart toollte ind ^aud treten, ©a toar
Umma an feiner ©exte, fagte ign bei ber ijjanb
unb 30g ign mit fid) in bie ©de bed ©artend, too
bie irmfelnugftauben ftanben.

„Ud) gäbe 3ugegört," flüfterte fie, bort ginter
bem ^lieber. Dg, bleiben ©ie! Rlein Sater gat
©ie bodj gebeten! Röxe foil id) allein leben in

biefem ijjaufe? Udj fürdjte midj bor 4Rad, aber
ber Sater fiegt feine Rügen nicgt. ©r toil! ja bie

eigenen nidjt braudjen."
©ie legte igre fd)lanfcn Rrme um Reingartd

JOald unb ftellte fidj auf bie gegen, um mit igrer

Sruft ber feinen nage 3U fein, ©r füglte, toie bie

©lut igrer Rügen 3U igm ginauflogte. ©ie ftü-
fterte: „RJarum gat nxid) ber Sater nicgt in ben

Sufdj geftogen? könnte id) elenber unb einfamer
fein aid gier? Udj gungere nicgt mit bem Teib, idj
gungere fonft. Unb idj bürfte. Udj mödjte an

Tippen trinfen, aud Rügen, aud 3toei guten Ru-
gen. Uft ed nidjt fdjamlod, toad idj fage? Rber

toarum füllte id) midj fd)ümen bor bir, ber bu in
mein Teben gcfd)aut unb bie ©djreden biefer

©infamfeit erfannt gaft? SBenn bu gegft, fo nimm

micg mit, unb toenn bu mid) nidjt mitnegmen

toitlft, fo bleib ober ftoge midj in ben fyiug. Ud)

bin nicgt für Saterd ©infamfeit, id) bin für bie

Rlenfdjen gefdjaffen. Udj bin ein fleined flapper-

364

keit, süße! Zeit der Sammlung und der Andacht,
Zeit, da wir uns selber finden und verlieren kön-

nen, Zeit der guten Gedanken und tiefen Ent-
schlösse, Stunden des Schauens nach innen und
der Erlösung von tagelangem, wochenlangem
Gieren nach außen. Die Toren fürchten dich. Aber
sie fürchten nur ihre eigene Leere, ihre eigene

Dürre, die häßlichen Gedanken, die gegen ihren
Willen aus ihrer Tiefe steigen. Und weil sie ihre
Ode nicht ertragen, fliehen sie vor sich selber, sie

fliehen ins Geschäft, zur Arbeit, ins Rasseln der

Räder, sie fliehen zu andern Menschen, zu

Schwätzern, zu Messinginstrumenten, sie flüchten
sich ins Wirtshaus, zu Karten, in Versammln»
gen und Vorträge, zum Sport, ins Theater, ins
Konzert, in den Tingeltangel, zu den Weibern.
Und nennen das leben, sich ausleben! Sie sind
Goldgräber, die täglich über den Ort schreiten,
wo der Schatz liegt, und denen die Ahnung fehlt,
die ihnen zuflüstert: Hier stehet still, hier gehet in
die Tiefe, in eurem Schatten ist alles."

Er hatte eifriger gesprochen als sonst und fuhr
noch eindringlicher weiter: „Jeder von uns ist
ein Teilchen Gottes und soll gottähnlich leben.
Gott hat sich nach der Tat zur Ruhe gesetzt, er ist
die Ruhe, die Unrast ist sein Widerpart: das
Leiden."

„Nein," rief Neinhart, „Gott ist die Tat! Er
wirkt und schafft sekundlich! Er erzeugt sich selber
neu an jedem Welttag, in jedem Blatt, in jeder
Blume, in jedem Regentropfen, in jeder Schnee-
flocke, in jeder Menschenseele und in jedem Ge-
danken. Kann es seine Absicht sein, daß wir schon

mitten im Leben sterben? Ich habe mich gesucht
in diesen Wochen in Ihrem gastlichen Hause mit
Ernst und Eifer, ich habe in mir selber nach dem

Schatz gegraben, ich habe mich in mich selber ver-
bohrt. Da hat mir Ihre Tochter die Frage gestellt:
ob Eigenliebe auch Liebe sei. Das hat mir die

Augen aufgerissen."
„Immer die Liebe, das heißt die Begierde, nie

die Ruhe! Ist das so schwer einzusehen?"

„Immer die Flucht vor dem Schmerz. Ist denn

im Leiden nicht jeder gewachsen, von Christus bis
zu der Wettertanne, die oben am Verghang dem

Sturme trotzt? Das Leiden ist kein nagender
Wurm am Leben, wie Sie meinen, sondern eine

Leiter zur Kraft."

Enzio erhob sich: „Das Leiden ist dem tiefsten
Weltgrund zuwider."

„Dennoch!" behauptete sich Neinhart.

„Lassen wiUs! Das ist kein froher Tag. Ich
meinte in Ihnen einen Weggefährten gefunden

zu haben, nun haben Sie von meiner Straße
abgebogen. Auch gut! Es muß sich jeder selber

erlösen!"

„Ich werde gehen."
„Nein, so ist es nicht gemeint. Bleiben Sie,

wenn Sie können, um Immas willen. Sie ist der

Einsamkeit nicht gewachsen und wird mich stören,
wenn wir zwei aufeinander angewiesen sind. Aber
wehen Sie sie kühl an! Das ist meine Bitte."

„Armes Kind und verarmter Vater!" stieß

Neinhart hart hervor.
„Verarmt? Ich bin immer noch zu reich. Ich

habe immer noch etwas zu sorgen, etwas zu ver-
lieren." Er erhob sich und ging der Dämmerung
entgegen, die sich schwer vom Flußufer her
heranwälzte.

Neinhart wollte ins Haus treten. Da war
Imma an seiner Seite, faßte ihn bei der Hand
und zog ihn mit sich in die Ecke des Gartens, wo
die Haselnußstauden standen.

„Ich habe zugehört," flüsterte sie, dort hinter
dem Flieder. Oh, bleiben Sie! Mein Vater hat
Sie doch gebeten! Wie soll ich allein leben in
diesem Hause? Ich fürchte mich vor Klas, aber
der Vater sieht seine Augen nicht. Er will ja die

eigenen nicht brauchen."
Sie legte ihre schlanken Arme um Neinharts

Hals und stellte sich auf die Zehen, um mit ihrer
Brust der seinen nahe zu sein. Er fühlte, wie die

Glut ihrer Augen zu ihm hinauflohte. Sie flü-
sterte: „Warum hat mich der Vater nicht in den

Busch gestoßen? Könnte ich elender und einsamer

sein als hier? Ich hungere nicht mit dem Leib, ich

hungere sonst. Und ich dürste. Ich möchte an

Lippen trinken, aus Augen, aus zwei guten Au-
gen. Ist es nicht schamlos, was ich sage? Aber
warum sollte ich mich schämen vor dir, der du in
mein Leben geschaut und die Schrecken dieser

Einsamkeit erkannt hast? Wenn du gehst, so nimm

mich mit, und wenn du mich nicht mitnehmen

willst, so bleib oder stoße mich in den Fluß. Ich
bin nicht für Vaters Einsamkeit, ich bin für die

Menschen geschaffen. Ich bin ein kleines Plapper-
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maut unb mödjte ftf>tt>a^eri, id) bin eine ieidjt-
finnige Katrin unb mod)te einmal lachen, id)

meig nicht, mann id) sum legtenmal getagt f)at»e/

id) bin, mie bu gefagt baft/ eine bumrne ©hriftin
unb möchte lieben. Side, unb bid) ?uerft."

©r merlte eine Semegung in ihren SIrmen unb

bann eine Berührung an feinen Sippen. 6ie
hatte fid) an feinen SJhmb gehoben unb lügte ihn

lang, aid mollte fie feine Ôeele aud ihm faugen.
©r lieg fie gemähten. 3f)re Berührung mar fo

rein, ihre ©eele fo finblid). 3ht i?ug erinnerte ihn

an ben erften, ben er empfangen, bon ißaulad
Sippen, im ©arten ber ,6eemarte'. Slid fich

3mma bon feinen Sippen gleiten lieg, mürbe ihm
mel): „©d barf nicht mehr fein," fagte er, „ich
fcgänbe bad ©aftredft biefed ijaufed."

„3Bad tuft benn bu?" ermiberte fie, „bu bift bie

33lume unb id) bad 3mmd)en, bad fie befudft.
6ei gut mie eine 33lume, bag id) #onig trinfe,
lag mid) einen Slugenblid gtüdlid) fein."

Sßieber hob fie fid) an feine Sippen, unb er

mehrte ihr mieber nid)t.
• Slber er bad)te: „3d) mug meg, id) mug."

©d mar, aid hätte fie feine ©ebanfen einge-
fogen. 6ie lieg fid) fallen unb begann ?u meinen:

„®eh nicht! ^eut' mar id) 311m erftenmal ein
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maul und möchte schwatzen, ich bin eine leicht-

sinnige Närrin und möchte einmal lachen, ich

weiß nicht, wann ich zum letztenmal gelacht habe,

ich bin, wie du gesagt hast, eine dumme Christin
und möchte lieben. Alle, und dich zuerst."

Er merkte eine Bewegung in ihren Armen und

dann eine Berührung an seinen Lippen. Sie
hatte sich an seinen Mund gehoben und küßte ihn

lang, als wollte sie seine Seele aus ihm saugen.

Er ließ sie gewähren. Ihre Berührung war so

rein, ihre Seele so kindlich. Ihr Kuß erinnerte ihn

an den ersten, den er empfangen, von Paulas
Lippen, im Garten der ,Seewarte'. Als sich

Imma von seinen Lippen gleiten ließ, wurde ihm
weh: „Es darf nicht mehr sein," sagte er, „ich

schände das Gastrecht dieses Hauses."
„Was tust denn du?" erwiderte sie, „du bist die

Blume und ich das Immchen, das sie besucht.

Sei gut wie eine Blume, daß ich Honig trinke,

laß mich einen Augenblick glücklich sein."
Wieder hob sie sich an seine Lippen, und er

wehrte ihr wieder nicht.

Aber er dachte: „Ich muß weg, ich muß."
Es war, als hätte sie seine Gedanken einge-

sogen. Sie ließ sich fallen und begann zu weinen:

„Geh nicht! Heut' war ich zum erstenmal ein
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SJtenfd), tag mid) ein SJtenfd) bleiben, bu gaft mid)

ja bagu gemadjt. ©u gaft eine ©eliebte, id) f)abe

ed gegört. SBürbe fie böfe, toenn fie mid fäge?
SQürbe fie neibifd) fein? 3d) teilt igr bod) nid)tö
negmen, beine Hippen finb fo reidj, id) meine, bie

gange SBelt tonnte fidj baran ben ©urft töfcgen.

6ag', toirb bie SMume fdjledjter, menn bie 33tene

gu igr fommt, toirb fie ärmer? ©ag!"
„©ie toirb reidjer," badjte er, aber er fdjtoieg.
SBieber fügte fie ign unb fiüfterte bagtoifcgen:

„©ei gefegnet!"
(Sr töfte igre Sirme Pon fidj unb fie traten ind

gaud. 3tnma griff gur garfe unb fpieite ettoad

ffrembartiged, ©üged, Steingart itnöerftänbticgcö.
SIber bie Sßeife unb bie einfcgmeicgetnben Haute

träumten ign ein, igm fcgien, in eine SBolfe aud

btäuticgem ©unft. 3tnma fag er faum meljr. ©r

bad)te an 3utta, bie gelte, bie fluge, bie 2Ibenb-
länberin unb Qeitgemäge.

©ngio trat ein. ©r görte eine furge Söeile gü

unb gog bann 3mma bad 3nftrument fanft aud

ber ganb. Sie ging fdjmollenb f)inaud. 3veingart
trat Por ©ngio gin : „Sie quälen 3gre Sod)ter gu

Sobe, ©ie SDoglmeinenber!"
„gann idj igr bad Heben toünfcgen? SBad ftegt

ber Sinnen bebor? Hiebe unb öerfügrung unb

fieiben. ©ie ift jebem SBinbgug offen toie ein

gaud, bem nod) Süren unb fünfter fegten."

„60 befjüten ©ie fie!" rief Steingart.
„23egüten? 3d) toeig, toad bad geigt! 3cg bin

bod) in ber SBelt getoefen. 0g, biefe SBelt 3d
fegne mid) nad) betn Sag, ba id) nidtd megr gu

Pertieren gäbe."
„©inb ©ie nur ein Slrgt für fid)?" gürnte Stein-

gart.
„t}a, nur für mid- ©et SJtenfd) fann bie Jtraft

ber ©rlöfung nur für fid) allein finben. Sllled

anbere ift SBagn."

„SIber toenn er bie ©rlöfung nur finbet, inbem

er nidtd megr tennt aid fid fetber, an anberer

SJtenfden 6d)idfal, fetbft an bem feiner ginber
feinen SInteil megr nimmt, ift ed ba nidt beffer,
er bleibe unerlöft, ein (Streiter unb 3rrenber, aber

aud) ein gelfer unb ffjreunb. '60 glügt er bod)!

60 ift er bod) lebenbig! ©er ©letfdet mug fid)

fetbft auftöfen, fid im einigen ©elbftopfer fetber
Perneinen, um ein S3ad, tin fianbedfegen gu

tocrben! ©ad ift jegt mein SJtenfdgeitdglaube.

©em reid)en 0ften bie 23efd)aulid)feit, bem far-
gen ©uropa bie Sat! Unb in bie Sat mug
aud) id)."

„©er Satenmenfd) ift immer ber @d)ulb unb
bem ©dtamm Perfallen, ©er ©dauenbe bleibt
rein."

„SIber aud) toirfungdtod! ©r ift ein galm, ein

Saum, er ift eine iftftange. S3on igm fprid)t feine

Sragobie unb feine ©efd)icgte."
„SBogt igm!"
„©ie finb ©radmtid, ©ie lieben ben ^rieben

megr aid bad i\reug."
„3d) bin für bie ttreugabnagme, nid)t für bie

greugigung!"
„©ad meinen ©ie! SIber ©ie fdlagen 3gre

Sod)ter and ttreug!" fdrie Steingart, ©ie geftige
©timme flang ungeimlid) in bem ftillen gaud.

„6ie finb im gaud SlPera, bad geigt ,Stid)t-
gorn'," toied ign ©ngio gured)t.

„3d) toilt aber einmal gürnen unb toettern in

biefem Perflud)ten gaud SlPera !" fdtie Steingart
toieber. ©r fd)lug auf ben Sifd) unb ftampfte auf
ben 93oben, er ftieg einen ©tugl gegen bie Sßanb,

nur um gu lärmen unb feinem ©roll Hüft gu

mad)en. 3mma erfdien unter ber Süre bed Ste-

bengimmerd unb fag ign grog an. 3gre Slugen

leud)teten. pöglid brad) fie in ein fiaden aud,
ein gelled, lauted Jtinberladen, bad nod) gerbre-
denber flang aid Steingartd SButgefdnaube.
©ngio gog fid ftitt gurüd. 3mma trat auf Stein-
gart gu unb legte igm bie SIrme um ben gald:
„SBir gaben ign traurig gemad)t. SBir tootlen'd

gut mad)en. SBir toollen bret Sage lang nid)t
fpreden, bad liebt er am meiften."

Steingart trat in fein Simmer. ©r toar ent-
fdtoffen, folgenben Sagd gu gegen unb Perlangte
nad feinen SBanberfleibern, bie igm ber ©iener
eilfertig unb mit frogen Slugen bradte.

3n ber Stadt fonnte Steingart nidt fdlafen.
©er SJtonb fd)ien ind Simmer unb burdglängte
ed gang. Steingart fet3te fid) in ©ebanfen mit
©ngio audeinanber. ©ie falte 6elbftfud)t bed

Sitten, ber fid) für einen SBeifen gielt, empörte
ign. ©r füglte ed: fein eigener SBeg burfte nid)t
an ben SJtenfden Porüber, er mugte gu ignen gin
leiten, ©ein Heben burfte nid)t im Sraum Per-
gegn, ed mugte in ber Sat täglid) neu toerben,
er burfte fid) nid)t felber gum ©Ott unb SBeltgtoecf
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Mensch, laß mich ein Mensch bleiben, du hast mich

ja dazu gemacht. Du hast eine Geliebte, ich habe

es gehört. Würde sie böse, wenn sie mich sähe?

Würde sie neidisch sein? Ich will ihr doch nichts
nehmen, deine Lippen sind so reich, ich meine, die

ganze Welt könnte sich daran den Durst löschen.

Sag', wird die Blume schlechter, wenn die Biene

zu ihr kommt, wird sie ärmer? Sag!"
„Sie wird reicher," dachte er, aber er schwieg.

Wieder küßte sie ihn und flüsterte dazwischen:

„Sei gesegnet!"
Er löste ihre Arme von sich und sie traten ins

Haus. Imma griff zur Harfe und spielte etwas

Fremdartiges, Süßes, Neinhart Unverständliches.
Aber die Weise und die einschmeichelnden Laute
träumten ihn ein, ihm schien, in eine Wolke aus

bläulichem Dunst. Imma sah er kaum mehr. Er
dachte an Jutta, die helle, die kluge, die Abend-
länderin und Zeitgemäße.

Enzio trat ein. Er hörte eine kurze Weile zu

und zog dann Imma das Instrument sanft aus
der Hand. Sie ging schmollend hinaus. Neinhart
trat vor Enzio hin: „Sie quälen Ihre Tochter zu

Tode, Sie Wohlmeinender!"
„Kann ich ihr das Leben wünschen? Was steht

der Armen bevor? Liebe und Verführung und

Leiden. Sie ist jedem Windzug offen wie ein

Haus, dem noch Türen und Fenster fehlen."
„So behüten Sie sie!" rief Neinhart.
„Behüten? Ich weiß, was das heißt! Ich bin

doch in der Welt gewesen. Oh, diese Welt! Ich
sehne mich nach dem Tag, da ich nichts mehr zu

verlieren habe."
„Sind Sie nur ein Arzt für sich?" zürnte Nein-

hart.
„Ja, nur für mich. Der Mensch kann die Kraft

der Erlösung nur für sich allein finden. Alles
andere ist Wahn."

„Aber wenn er die Erlösung nur findet, indem

er nichts mehr kennt als sich selber, an anderer

Menschen Schicksal, selbst an dem seiner Kinder
keinen Anteil mehr nimmt, ist es da nicht besser,

er bleibe unerlöst, ein Streiter und Irrender, aber

auch ein Helfer und Freund. 'So glüht er doch!

So ist er doch lebendig! Der Gletscher muß sich

selbst auflösen, sich im ewigen Selbstopfer selber

verneinen, um ein Bach, ein Landessegen zu
werden! Das ist jetzt mein Menschheitsglaube.

Dem reichen Osten die Beschaulichkeit, dem kar-

gen Europa die Tat! Und in die Tat muß
auch ich."

„Der Tatenmensch ist immer der Schuld und
dem Schlamm verfallen. Der Schauende bleibt
rein."

„Aber auch wirkungslos! Er ist ein Halm, ein

Baum, er ist eine Pflanze. Von ihm spricht keine

Tragödie und keine Geschichte."

„Wohl ihm!"
„Sie sind Erasmus, Sie lieben den Frieden

mehr als das Kreuz."
„Ich bin für die Kreuzabnahme, nicht für die

Kreuzigung!"
„Das meinen Sie! Aber Sie schlagen Ihre

Tochter ans Kreuz!" schrie Neinhart. Die heftige
Stimme klang unheimlich in dem stillen Haus.

„Sie sind im Haus Avera, das heißt ,Nicht-
zornh" wies ihn Enzio zurecht.

„Ich will aber einmal zürnen und wettern in

diesem verfluchten Haus Avera!" schrie Neinhart
wieder. Er schlug auf den Tisch und stampfte auf
den Boden, er stieß einen Stuhl gegen die Wand,
nur um zu lärmen und seinem Groll Luft zu

machen. Imma erschien unter der Türe des Ne-
benzimmers und sah ihn groß an. Ihre Augen
leuchteten. Plötzlich brach sie in ein Lachen aus,
ein Helles, lautes Kinderlachen, das noch zerbre-
chender klang als Neinharts Wutgeschnaube.
Enzio zog sich still zurück. Imma trat auf Nein-
hart zu und legte ihm die Arme um den Hals:
„Wir haben ihn traurig gemacht. Wir wollen's
gut machen. Wir wollen drei Tage lang nicht
sprechen, das liebt er am meisten."

Neinhart trat in sein Zimmer. Er war ent-
schlössen, folgenden Tags zu gehen und verlangte
nach seinen Wanderkleidern, die ihm der Diener
eilfertig und mit frohen Augen brachte.

In der Nacht konnte Neinhart nicht schlafen.
Der Mond schien ins Zimmer und durchglänzte
es ganz. Neinhart setzte sich in Gedanken mit
Enzio auseinander. Die kalte Selbstsucht des

Alten, der sich für einen Weisen hielt, empörte
ihn. Er fühlte es: sein eigener Weg durfte nicht
an den Menschen vorüber, er mußte zu ihnen hin
leiten. Sein Leben durfte nicht im Traum ver-
gehn, es mußte in der Tat täglich neu werden,
er durste sich nicht selber zum Gott und Weltzweck
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madjen, er burfte baö j^reug nidjt fliegen, er

mußte ißm entgegenfudjen. ©ag toar ißm ftar
getoorben im tQaug SIbera.

SBie er fo fann unb focfit/ trat 3mma bor feinen

©eift. 3ßm toar, fie Voinîe ißm, fie fleße ißn an,
fie aug bem tfjaug SIbera toeggufüßren. „©ag
muß beine erfte Sat fein," raunte fie ißm gu.

3mmer beutüd)er füllte er fte. „Sie finnt an bid)/

fie gießt bid)/ fie toil! ©etoalt über bid) ßaben."

Steinhart toar gar nid)t erftaunt/ atg fid) laut-
log feine Sür öffnete unb 3mma ßereintrat. Sie
toar in toeißem tjjemb. ©ie Seibe raufd>te teife.
Sie fdjob bie Süre toieber ing Scßloß unb trat
ang enfter. ©er SJtonb fdjien ßetl auf fie. 3ßre
Slugen toaren toeit geöffnet/ ißr 23Iid ftarr, bie

SBimpern gudten nie. Sie ftredte bie ifjänbe unb

bie big gu ben (Ellbogen bloßen SIrme aug bem

offenen fünfter unb babete fid) im SJtonbtidjt. Sie
feßrte fid) um unb teßrte Steinhart bie tounber-

bare, faft tinblidje 23ruft gu. ©r toollte ißr rufen.
SIber fie toürbe ja beim ©rtoadjen bor Sdjam ber-
geßen. Sie tarn auf ißn gu, neigte fidj über ißn
unb legte ißm bie Hippen auf ben SJtunb, lang/
oljne ©rud. ©r ßätte auffdjreien ober fie in bie

SIrme faffen mögen, ©a ridjtete fie fidj langfam
toieber auf unb berfdjtoanb aug bem Limmer, toie

ein ©eift/ faum ßörbar. S3alb nad)Ijer ßörte Stein-
ßart auf bem fjüur fdjleidjenbe Sdjritte. 3jjatte

^lag getoadjt unb 3mma belauert?
Sllg er am SQSorgen in feinen alten Kleibern

ing ©rbgefdjoß ßinunterftieg, too bag ©ßgimmer

lag, ftieß er auf ben ©iener, ber ißn finfter anfaß.
.^etn gtoelfet, er toußte, toag borgefallen toar. 3m
©ßgimmer toar 3mma. Sie ftieß einen Keinen

Scßrei aug. „Sie toollen geßen? Sie ©igenfinni-
ger unb ©raufamer!" Sie brad) in Srcinen aug.

Sie toar fo Hein unb traurig/ baß er ben SJtut

nidjt fanb/ ßart gu fein. „3d) bleibe nodj einen

Sag ober gtoei/' ftammelte er. Sie faßte feine

Slecßte in ißre betben tjjänbe unb bantte ißm toie

für bag Heben ober bie Setigleit.
„3d) ßabe ßeut' nad)t bon 3ßnen geträumt,"

flüfterte fie, „idj ßabe Sie gelüßt, aber Sie ßatten

gang falte Hippen unb toaren ftreng."
„Sie fdjlafen gefäßrlid), ßüten Sie fidj!"
„3cß ßabe gang ftill unb feiig geträumt. So

muß eg im Rimmel fein."
SIm SIbenb toar Steinhart in großer Unruße. ©r

toar übergeugt, baß 3mma toieberlommen toürbe,
benn bie Stadjt toar toie bie leßte, gang bon ©lang
burcßtooben. ©r ßatte bie Süre berriegeln toollen,
aber ber Stiegel toar nidjt gu betoegen, toeit er

burcß bie Ölfarbe feftgeßalten tourbe, bie ber

SJtaler unorbentlicß über bag gange Scßloß ge-
ftridjen ßatte. ©r ftellte alg ©rfaß für ben Stiegel
ben Sifcß bor bie Süre unb toarf fid) angetleibet

auf bag 93ett. ©g ging gegen SRitternadjt. Stuf
bem f^lur toar ein Sd)lurfen gu ßoren, ein ^önn-
tieren bidjt bor ber Süre, ein fraßen ober 23oß-

ren. ©ann nacß einer ißaufe ettoag toie ein fallen
unb ein lurgeg Stößnen. ©arauf Stille.

„©ag toar Ätag, ber Spion," badjte Steinhart
unb ßordjte in bie Stuße, er toußte nidjt toie lange.
SBieber fnarrte eine Süre gang teife, hinten im
fjdur, too 3mmag Qimmer lag. Steinhart fprang
auf, er tootlte fie toeden, toarnen. itein Qtoeifel,
jKag toar in ber Stäße unb ßatte ettoag bor, er

toollte fie bloßftellen ober ißr ettoag antun. 33or

ber Süre entftanb ein ©eräufdj, bag fidj Stein-

ßart nidjt erllären tonnte, ©r fdjob ben Sifdj toeg

unb öffnete beßutfam bie Süre. ©urd) bie fdjmate
Stiße, bie er fid) fd)uf, faß er ettoag ©untleg ßin-
unb ßerbaumeln. ©aßinter toar 3mma. Sie trat
big gur 33erüßrung an bag ©untie ßeran, atg

toollte fie eg burcßbringen. ©aburdj berfeßte fie

eg in Sdjtoingung. Steinhart riß bie Süre gang

auf, unb bag fiidjt feiner ©edlampe fiel auf IKag,
ber fid) am Sürpfoften erßängt ßatte. 3mma

toacßte auf. Sie faß fid) erftaunt um, faßte JKag

ßaftig, toie um ©etoißßeit gu ßaben, unb ftieß

einen getlenben Scßrei aug. STtit über bem üopf
gufammengefcßlagenen SIrmen floß fie burdj ben

©ang nadj ißrem gimmer. ©ag toar alleg in

toenigen Slugenbliden gefdjeßen. Steinhart griff
nadj .fttag' Hjanb. Sie toar nodj toarm. „©in
SJteffer! ©in SJteffer!" fdjrie er befinnungglog, alg

ßätte er nidjt felber eing befeffen. ©ngio tarn aug

feinem Sdjlafgimmer unb gog, ßerantretenb, eine

Scßere, toie man beren gum Steinigen ber Stäget

bertoenbet, aug ber Safdje feineg Sdjlafrodeg.
„galten Sie ißn ettoag empor!" befaß! er Stein-

ßart. ©ann fcßnitt ober toürgte er bie Sdjnur über

J?lag' tfopf burcß. 23eibe gufammen legten ben

©iener auf ben Stüden nieber, unb ©ngio begann,

SDieberbetebunggberfudje anguftellen, inbem er mit
ben SIrmen beg 33etoußtlofen fräftige 33etoegun-
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machen/ er durfte das Kreuz nicht fliehen, er

mußte ihm entgegensuchen. Das war ihm klar
geworden im Haus Avera.

Wie er so sann und focht, trat Imma vor seinen

Geist. Ihm war, sie winke ihm, sie siehe ihn an,
sie aus dem Haus Avera wegzuführen. „Das
muß deine erste Tat sein," raunte sie ihm zu.

Immer deutlicher fühlte er sie. „Sie sinnt an dich,

sie zieht dich, sie will Gewalt über dich haben."

Neinhart war gar nicht erstaunt, als sich laut-
los seine Tür öffnete und Imma hereintrat. Sie
war in weißem Hemd. Die Seide rauschte leise.

Sie schob die Türe wieder ins Schloß und trat
ans Fenster. Der Mond schien hell aus sie. Ihre
Augen waren weit geöffnet, ihr Blick starr, die

Wimpern zuckten nie. Sie streckte die Hände und

die bis zu den Ellbogen bloßen Arme aus dem

offenen Fenster und badete sich im Mondlicht. Sie
kehrte sich um und kehrte Neinhart die wunder-
bare, fast kindliche Brust zu. Er wollte ihr rufen.
Aber sie würde ja beim Erwachen vor Scham ver-
gehen. Sie kam auf ihn zu, neigte sich über ihn
und legte ihm die Lippen auf den Mund, lang,
ohne Druck. Er hätte aufschreien oder sie in die

Arme fassen mögen. Da richtete sie sich langsam
wieder auf und verschwand aus dem Zimmer, wie
ein Geist, kaum hörbar. Bald nachher hörte Nein-
hart auf dem Flur schleichende Schritte. Hatte
Klas gewacht und Imma belauert?

Als er am Morgen in seinen alten Kleidern
ins Erdgeschoß hinunterstieg, wo das Eßzimmer
lag, stieß er auf den Diener, der ihn finster ansah.

Kein Zweifel, er wußte, was vorgefallen war. Im
Eßzimmer war Imma. Sie stieß einen kleinen

Schrei aus. „Sie wollen gehen? Sie Eigensinni-

ger und Grausamer!" Sie brach in Tränen aus.

Sie war so klein und traurig, daß er den Mut
nicht fand, hart zu sein. „Ich bleibe noch einen

Tag oder zwei," stammelte er. Sie faßte seine

Rechte in ihre beiden Hände und dankte ihm wie

für das Leben oder die Seligkeit.
„Ich habe heut' nacht von Ihnen geträumt,"

flüsterte sie, „ich habe Sie geküßt, aber Sie hatten

ganz kalte Lippen und waren streng."

„Sie schlafen gefährlich, hüten Sie sich!"

„Ich habe ganz still und selig geträumt. So

muß es im Himmel sein."
Am Abend war Neinhart in großer Unruhe. Er

war überzeugt, daß Imma wiederkommen würde,
denn die Nacht war wie die letzte, ganz von Glanz
durchwoben. Er hatte die Türe verriegeln wollen,
aber der Niegel war nicht zu bewegen, weil er

durch die Ölfarbe festgehalten wurde, die der

Maler unordentlich über das ganze Schloß ge-
strichen hatte. Er stellte als Ersatz für den Niegel
den Tisch vor die Türe und warf sich angekleidet

auf das Bett. Es ging gegen Mitternacht. Auf
dem Flur war ein Schlurfen zu hören, ein Han-
tieren dicht vor der Türe, ein Kratzen oder Boh-
ren. Dann nach einer Pause etwas wie ein Fallen
und ein kurzes Stöhnen. Darauf Stille.

„Das war Klas, der Spion," dachte Reinhart
und horchte in die Ruhe, er wußte nicht wie lange.
Wieder knarrte eine Türe ganz leise, hinten im

Flur, wo Immas Zimmer lag. Neinhart sprang

auf, er wollte sie wecken, warnen. Kein Zweifel,
Klas war in der Nähe und hatte etwas vor, er

wollte sie bloßstellen oder ihr etwas antun. Vor
der Türe entstand ein Geräusch, das sich Nein-
hart nicht erklären konnte. Er schob den Tisch weg
und öffnete behutsam die Türe. Durch die schmale

Ritze, die er sich schuf, sah er etwas Dunkles hin-
und herbaumeln. Dahinter war Imma. Sie trat
bis Zur Berührung an das Dunkle heran, als

wollte sie es durchdringen. Dadurch versetzte sie

es in Schwingung. Neinhart riß die Türe ganz

auf, und das Licht seiner Decklampe fiel auf Klas,
der sich am Türpfosten erhängt hatte. Imma
wachte auf. Sie sah sich erstaunt um, faßte Klas
hastig, wie um Gewißheit zu haben, und stieß

einen gellenden Schrei aus. Mit über dem Kopf
zusammengeschlagenen Armen floh sie durch den

Gang nach ihrem Zimmer. Das war alles in

wenigen Augenblicken geschehen. Neinhart griff
nach Klas' Hand. Sie war noch warm. „Ein
Messer! Ein Messer!" schrie er besinnungslos, als

hätte er nicht selber eins besessen. Enzio kam aus

seinem Schlafzimmer und zog, herantretend, eine

Schere, wie man deren zum Neinigen der Nägel
verwendet, aus der Tasche seines Schlasrockes.

„Halten Sie ihn etwas empor!" befahl er Nein-
hart. Dann schnitt oder würgte er die Schnur über

Klas' Kopf durch. Beide zusammen legten den

Diener aus den Rücken nieder, und Enzio begann,

Wiederbelebungsversuche anzustellen, indem er mit
den Armen des Bewußtlosen kräftige Bewegun-
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gen audfügrte. Stad) îaurn einer 93iertelftunbe tat
ittaö einen tiefen ©eufjer, unb batb banadj off-
nete et bie 3lugen.

„#olen Sie ©affer," gebot <gn3io. Steingart
gölte bie Karaffe in feinem Simmer, unb ©n3io
entteerte igten 3ngalt mit fräftigen ©üffen über

/topf, #ald unb S3ruft bed ©ienerd.

„Sie inerb en bad inidjt toieber tun, Mad,"
fpradj ©n3io gans rut)ig. Mad fdjtoieg, er toar

mof)t nodj betäubt unb berftanb nidjt.

„Sie toerben bad nidjt toieber tun/' toieber-

gölte ©n3io einbringlidjer. ©er ©iener toottte

ettoad fagen, toagrfdjeinlidj ein „Stein", aber er

bradjte bie Stimme nidjt gerbor unb gähnte nur
furdjtbar. ©r fat) in biefem Slugenbticf ungeheuer

fomifcf) aud.

<£nsto unb Steinhart trugen ign in fein Qim-
merken, fdjütteten if)m 3U trinfen ein unb liegen
if)n allein.

„3d) gäbe meine Sodjter fdjreien gören/' be-

gann ©n3io, aid er mit Steinhart toieber auf bem

Silur ftanb. „©ie toat'd benn nur?"

„Sie ift im Stadjttoanbel auf ign geftogen."

„Seltfam, bag er fid) bor 3gret Süre gegängt

gat."

„©r ift ein teibenfd)afttid)er SOtenfcf). Segen
Sie fid) bor."

„Sag ift feine Slnttoort, aber fie fott mir ge-
nügen. ©t ift ber 3toeite, ber bad in meinem ioaufe

getan gat. ©d ift, toie toenn ber Unfrtebe, ben man

fid) auftreibt, auf anbete überginge."

Slm fotgenben SQtorgen toar Mad berfcgtoun-
ben.

Stadj bem Sirügftücf, bad toortlod genoffen

tourbe, eröffnete Steinhart feinem ©aftgeber, bag

er entfcgloffen fei, 3U gegen, ©nsio, atd gäbe er

bad näcgttidje ©retgnid gan3 bergeffen, fagte fegt-
gaft fatt: „@ut, gegen Sie. ©d 3iegt Sie toieber

auf ben oben ^3fab bed einigen Srrfald. ©d fegtt
3gnen bie SInlage 3um ©lücf. Sie toerben nie-
manbem Stuge bringen unb toerben fetber feine

finben. Sie toerben immer ein Störenfrieb unb

Slbenblänber fein."

„Äann idj bon 3gret trod)ter SIbfdjieb neg-
men?"
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„©i, ricgtig, Sie gaben ed ja barauf angelegt,
ben Sdjmet3 auf3ufucgen. 3d) toill nadj igt
fegen."

©d berftrid)en toogt segn Sftinuten, bid er toie-
ber erfcgien. Sein ©eficgt toar ettoad toeniger
getaffen aid fonft. „Sie fönnen fie nidjt fegen,
aber fie fdjidt 3gnen bad 3um Slnbenfen." ©r
reidjte Steingart ein fteined runbed Sdjäd)tetd)en.

Steinhart meinte 311 erfticfen. ©r ergriff ©n3tod

öganb unb toürgte geraud: „3d) gäbe bei 3gnen
eine ©rfenntnid gefunben unb ein ftärfenbed 23ab

genommen unb banfe bafür. 3d) glaube, idj bin

nun für ben Mimpf gerüftet."

©nsio toegrte ben ©anf ab unb begleitete ben

Sdjeibenben bid auf bie Steppe. „©ogin fügrt
3gr ©eg?" fragte er toie beiläufig.

„3n bie Stieberung, in bie Siefe. ©r toirb nidjt
fcgön fein, aber toenn er nur gut ift."

„Samfara, 3rrtoeg, toirb er immer geigen,"
fpradj ©nsio unb reidjte Steinhart bie iganb.

„©itb er 3gnen 3U fd)toer, fo benfen Sie an bad

legte ©ort bed ©eifen: S3ergängtidj ift alle @e-

ftaltung, ringet ogne Unterlag."

„Seien Sie gut 3U igt," flegte Steingart unb
toanbte fidj tafdj ab. ©r fam fidj feige bor, 3mma
in igtet Stot 3urücf3ulaffen, aber er fag feinen

©eg. Unb Mad toar ja fort. S3on einem 23aum

ging bie Stattet gerunter, er fugr igt mit ber £>anb

über ben Stopf unb eilte traurig babon, ogne fid)
umsubtiden. ©taugen auf bem freien Stoib öffnete

er bad Sdjädjteldjen. ©d entgleit ben foftbaren
©iamantring, ben 3mma fonft nie bom Ringer
gelaffen gatte.

©ttoad tappte getan, ©d toar ber ifjunb $eno.
©r ftellte fidj bor Steingart gin unb fdjaute fra-
genb 311 igm auf. „©u toiltft mir fiebetoogl fagen,

guter Stert!" Steingart bücfte fidj 3U igm nieber
unb gab igm einen Mapd auf ben Striefen. „@eg

geim, 3U igt." ©er ^unb berftanb ben $toecf

biefed Saged nidjt fo, er lieg fidj nidjt geimtoeifen
nod) berfdjeud)en. Stadj jeber ©rmagnung blieb

er auf bem ©ege figen ober berfrocg fidj in einen

33ufcg, auf einmal aber toar er toieber an Stein-

gartd Seite unb bettelte mit ben ©igen um ©eg-
genoffenfcgaft.

(gottfefjmig. folgt.)

gen ausführte. Nach kaum einer Viertelstunde tat
Klas einen tiefen Seufzer, und bald danach äff-
nete er die Augen.

„Holen Sie Wasser," gebot Enzio. Neinhart
holte die Karaffe in seinem Zimmer, und Enzio
entleerte ihren Inhalt mit kräftigen Güssen über

Kopf, Hals und Brust des Dieners.

„Sie werden das -nicht wieder tun, Klas,"
sprach Enzio ganz ruhig. Klas schwieg, er war
wohl noch betäubt und verstand nicht.

„Sie werden das nicht wieder tun," wieder-
holte Enzio eindringlicher. Der Diener wollte
etwas sagen, wahrscheinlich ein „Nein", aber er

brachte die Stimme nicht hervor und gähnte nur
furchtbar. Er sah in diesem Augenblick ungeheuer
komisch aus.

Enzio und Neinhart trugen ihn in sein Zim-
merchen, schütteten ihm zu trinken ein und ließen

ihn allein.

„Ich habe meine Tochter schreien hören," be-

gann Enzio, als er mit Neinhart wieder auf dem

Flur stand. „Wie war's denn nur?"

„Sie ist im Nachtwandel aus ihn gestoßen."

„Seltsam, daß er sich vor Ihrer Türe gehängt

hat."

„Er ist ein leidenschaftlicher Mensch. Sehen
Sie sich vor."

„Das ist keine Antwort, aber sie soll mir ge-
nügen. Er ist der zweite, der das in meinem Hause

getan hat. Es ist, wie wenn der Unfriede, den man
sich austreibt, auf andere überginge."

Am folgenden Morgen war Klas verschwun-
den.

Nach dem Frühstück, das wortlos genossen

wurde, eröffnete Reinhart seinem Gastgeber, daß

er entschlossen sei, zu gehen. Enzio, als habe er

das nächtliche Ereignis ganz vergessen, sagte lehr-
haft kalt: „Gut, gehen Sie. Es zieht Sie wieder

auf den öden Pfad des ewigen Irrsals. Es fehlt
Ihnen die Anlage zum Glück. Sie werden nie-
mandem Ruhe bringen und werden selber keine

finden. Sie werden immer ein Störenfried und

Abendländer sein."

„Kann ich von Ihrer Tochter Abschied neh-
men?"
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„Ei, richtig, Sie haben es ja darauf angelegt,
den Schmerz aufzusuchen. Ich will nach ihr
sehen."

Es verstrichen wohl zehn Minuten, bis er wie-
der erschien. Sein Gesicht war etwas weniger
gelassen als sonst. „Sie können sie nicht sehen,

aber sie schickt Ihnen das zum Andenken." Er
reichte Neinhart ein kleines rundes Schächtelchen.

Neinhart meinte zu ersticken. Er ergriff Enzios
Hand und würgte heraus: „Ich habe bei Ihnen
eine Erkenntnis gefunden und ein stärkendes Bad

genommen und danke dafür. Ich glaube, ich bin

nun für den Kampf gerüstet."

Enzio wehrte den Dank ab und begleitete den

Scheidenden bis auf die Treppe. „Wohin führt
Ihr Weg?" fragte er wie beiläufig.

„In die Niederung, in die Tiefe. Er wird nicht

schön sein, aber wenn er nur gut ist."

„Samsara, Irrweg, wird er immer heißen,"
sprach Enzio und reichte Neinhart die Hand.
„Wird er Ihnen zu schwer, so denken Sie an das

letzte Wort des Weisen: Vergänglich ist alle Ge-

staltung, ringet ohne Unterlaß."

„Seien Sie gut zu ihr," flehte Neinhart und
wandte sich rasch ab. Er kam sich feige vor, Imma
in ihrer Not zurückzulassen, aber er sah keinen

Weg. Und Klas war ja fort. Von einem Baum
hing die Natter herunter, er fuhr ihr mit der Hand
über den Kopf und eilte traurig davon, ohne sich

umzublicken. Draußen auf dem freien Feld öffnete

er das Schächtelchen. Es enthielt den kostbaren

Diamantring, den Imma sonst nie vom Finger
gelassen hatte.

Etwas tappte heran. Es war der Hund Zeno.
Er stellte sich vor Neinhart hin und schaute fra-
gend zu ihm auf. „Du willst mir Lebewohl sagen,

guter Kerl!" Neinhart bückte sich zu ihm nieder
und gab ihm einen Klaps auf den Rücken. „Geh
heim, zu ihr." Der Hund verstand den Zweck

dieses Tages nicht so, er ließ sich nicht heimweisen
noch verscheuchen. Nach jeder Ermahnung blieb

er auf dem Wege sitzen oder verkroch sich in einen

Busch, auf einmal aber war er wieder an Rein-
harts Seite und bettelte mit den Augen um Weg-
genossenschaft.

(Fortsetzung folgt.)
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